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Einleitung.
?. Von der Werkstätte, den GeNssen wd

den Werkzeugen der Apotheker m Land¬
städten.

,. t?>ie Werkstätte (lIdns,ta!-mm) der tand<>
^ ^ apothekcr muß geräumig, wenigstens

sechs Fuß hoch, ganz gewölbt und folglich feuer-
fest seyn; ihr Schornstein muß, damit er gut zie¬
he, unten weit, oben aber eng und hoch ftyn; sie
muß helle seyn, doch darf sie, des Zugwindes we¬
gen-, keine einander gegen über angebrachte Fen¬
ster haben. Wenn es möglich, so sollten die Apo-
thekcrwcrksiätte» nah an einem fließenden oder
an einem andern Wasser angebracht werden. Ei¬
ne solche Werkstätte muß auch mit den gehörigen
Ocfen ausgerüstet seyn. Man bauet die Oefen
gemeiniglich von Backsteinen auf, und diejenigen,
zu welchen man die Backsteine auf die breite Sei¬
te gelegt hat, sind zur Erhaltung der Hitze und
zur Anwendung des stärksten Feuers am geschick¬
testen. Man hat auch eiserne bewegliche Oefen,
diese müssen aber inwendig mit Leimen beschlagen
gen seyn, man empfiehlt zu diesem Beschlag fol¬
genden Leimen: man vermischt nemlich Einen
Theil Hammerfchlag, gestoßene Ziegeln, und
Kochsalz mit vier Theilen Leim, mengt noch Ger«-
sienspreu und gehackte Kalbshaare darunter und
knätet alles mit Rinderblut unter einander. Die,
ser Beschlag darf aber nicht, wie gewöhnlich ge¬
schieht/ nach und nach und mit gelinder Warme

ge-
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getrocknet werden, sondern man muß gleich das
erstemal ein heftiges Feuer machen. In jedem
guten Ofen muß der Rost weit vom Aschenloch
abstehen und der Aschenheerd geräumig seyn.
Ein Apotheke, für Landstädte brauchi insgemein
folgende Oefen: 2) einen B/astn- oderDestillir-
ofen (lu< n«5 v^lic«) zur Destillation der Wasser,
ter ätherischen Oele, der brennbaren Geister und
des Eßigs. l>) einen Rapellenofen (kurnus ca-
tmi) zum Digeriren, Destilliren in gläsernen Ge¬
fäßen, Abdampfen, Rectificiren und Sublimiren;
«uch tan ein solcher Ofen, wenn man statt der
Kapelle einen küpfernen Kessel einsetzt, zum Wassers
und Dampfbad gebraucht werden und c) einen
Schmelz? oder Windofen (tumu« Znemiu«) zu
Schmelzungen. Verpuffimgen, Abdampfungen
und Sublimirungen in geringerer Menge. Nur
derjenige Apotheker der die mineralischen Sauren,
die brenzelichten Oele, die flüchtigen Salze u. d. m.
selbst zubereiten will, braucht einen Reverberir-
ofen. Oft findet man in den ApothekerwerK
statten auch zusammengesetzte Oefen, worunter
der faule Heinze, oder der Äthanor der vornehm¬
ste ist; allein es sind mit dessen Gebrauch so vie-
lerley Schwierigkeiten und Verdrüßlichkeitenver¬
bunden, daß er wenigen Beyfall verdient.

2) Der Apotheker kleiner Städte braucht man¬
cherley Gefäße und Werkzeugetheils zur Verfer¬
tigung und theils zur Aufbewahrung der Arze¬
neyen. Gefäße von ächten Porcellan, von gutem
Glas und von guter nicht glasurter Steinwaare
würden immer die sichersten seyn, wenn man sie
allenthalben anwenden könnte, die ersten nicht zu
theuer und die letzter« nicht zu zerbrechlich wä¬
ren. Eiserne und auch gut gebrannte aber nicht
glasurte Gefäße von Thon tsn man zu vielen vor-

nemi
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nemlich trockenen Mitteln sicher brauchen; doch
darf man die eisernen nicht an solche Orte setzen
wo sich fressende Dämpfe befinden oder Flüßig-
keilen darinnen aufbewahren, denn in beyden Fäl-
len rosten sie. Gefäße von Zinn sind gefährlich,
besonders wenn man saure, süße, salzWe oder
fette Feuchtigkeitendarinnen zubereitet oder auf¬
bewahrt. Die zinnernen oder verzinnten Gefäße
zur Aufbewahrung der Syrupe. Muse, Oele,
Salben, Latwergen,Konserven u. dgl. zu gebrau¬
chen, ist also höchstschädlichund jedem Apotheker
untersagt.

Eben so sind die bleyernen, küpfernen, mes¬
singenen Gefäße und Werkzeuge so viel nur im¬
mer möglich aus einer sichern Apotheke zu ver¬
werfen; selbst die Thonwaare und die Fayence
ist, weil zu ihrer Glasur insgemein Bley kömmt,
verdächtig.

Nach obigen allgemeinen Regeln tan der
Apotheker seine Gefäße und Werkzeugewählen.
In die Werkstätte eines Landapothekers gehören

i) Gläserne Retorten. Wenn die überzutrei¬
bende Materien schwer aufsteigen, so muß man
Retorten nehmen, die einen eyförmigen oder läng¬
lich runden Bauch haben und die man Englische
Retorten nennt; gehen aber die Materien in ei¬
ner dicklichen Form über, so muß man vorzüglich
solche wählen, die einen weiten Hals ohne zuge¬
spitzte Mündung haben. Der Hals einer Retor¬
te darf nicht aus der Mitte des Bauchs, sondern
sogleich aus dem Gewölbe oder aus dem obern
Tl'eil der Kugel entspringen, bey seinem Anfang
Muß er frey und weit seyn, auch muß er gut ge¬
krümmt aber nicht zu sehr gebogen seyn, ersteres

di»
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damit- die übergehmben Zlüßigtciten gut abfli«
sien können, weswegen man auch die Retorte so
in die Kapelle legen muß, daß ihr Hals ziemlich
abwärts hängt und letzteres, damit die Vorlage
gut angelegt werden könne und nicht 5« nni) am
Ofen komme.

2) Rolben von Glas, die man aber mehr zu
Digestionen, Sublimationen und Vorlagen als
^ur Destillation brauchen sollte, weil die Destil¬
lation aus Retorten bequemer und mit minder
Schwierigkeiten verknüpft ist. Zu den Kolben
gehören auch dieHelme, deren Röhre oderSchna-
bel, ab^'r nicht zu dünn und auch nicht zu eng seyn
darf, damit der Druck des vorgelegte» Gefäßes
sie nicht zerbreche, und damit sie nicht von den
darin« sich ansetzenden flüchtigen Substanzen ver-
stopft und zersprengt werde.

z) vorlagen oder Recipientcn, die meistens
von Glas sind. Wenn sie so groß sind/ daß sie
sechzig bis achtzig Pfund Wasser halten: so nennt
man sie Vallons, diese kan ein Apotheker in
Landstädten fast entbehren, wenn er vorsichtig ar¬
beitet und die Destillation der rauchenden Mine¬
ralsäuren nicht selbst unternimmt; dock muß er, je
wehr sich die Dämpfe der überzutreibendenSas
chm ausbreiten, auch größere Vorlagen wählen.

4) Vorstöße, gerade und bauckichre, die man
zwischen das Desnllirgcfäß und die Vorlage zur
schnellern Nerdickung der ausgespannten Dünsie,
zur Vermeidung der Ri'le in den Gefäßen und
auch zur Beobachtung des Verlaufs der Destil¬
lation anlegt.

5) Rteine und arösiere flache gläserne
Echaalcn zur Zerlassüng salzichter Körper an der

freyen
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freyen Luft und zum Abdampfen. Ihr Bodcn
nmß eben und lieber ausgehöhlt als erhaben seyn,
ober durchaus dürfen sie oben mit keinem Rand
belegt seyn.

6) Rleine und größere gläserne Trichter, die
man bey der AuFg/eßung scharfer Flüßigkcitcn
und zur Abscheidung der achenschcn Oele vom
Wasser braucht, weswegen sie auch den Nahmen
Scheidetrichter führen.

7) Größere und kleinere Zuckergläser um
etwas darinnen niederzuschlagen, zu digerircn
u. s. w.

8) Rleine und große Glassiaschen, Vorzugs
lich runde, weil die/oiereckichten bey einer starke»
Kälte leichter zerspringenund auch sonst mehrcrn
Beschädigungenausgesetzt sind.

9) Rleine und größere gläserne Mörsel zur
Reibung scharfer und fressender Sal,e u. s. w.

Anmerk. Ueberhaupt ist von allen Gläsern zu merz
ten, daß diejenigen die besten sind, die aus
Asche von hartem Holz geinacht worden, solche
Gläser sehen insgemein grün manchmal auch
schwarz aus und man mackt sie in Hessen,
und aus dem Harz. Die grünen Gläser, die
man in Thüringen verfertiget, sind nicht so
gm und feuerfest. Zu Gläsern, die starkes Feu¬
er aushalten sollen, müssen jederzeit die allen
dünnsten ausgesuckt werden. Alle Gläser, die
dauerhaft und feuerfest seim sollen, müssen von
gleicher Fläche ohne Sandkörner und Blasen,
von gleichen Dicke und wohl ausgckühlb seyn.

10) Tiegel, Schmelztiegel, Man hat insgei
mein zweyerley Arten von Tiegeln, nemlich die
Heßischm die aus reinem Sand und Thon lmd

die
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die Ipser oder passauer Tiegel, die aus Tholl
und Wasserbley gemacht werden. Derlandavo?
theker tan sich mit Heßischen begnügen, weil die«
se die besim sind und die Ipser Tiegel, ob sie
gleich das Feuer besser aushalten, /ög/eich zer¬
springen, wenn man eine Schmelzung mit Salz
in ihnen vornimmt. Auch sind die Waldenbur-
Zischen und Bürgelischeu Tiegel gut und brauch¬
bar. Ost werden aber die Schmelztiegel von ei,
lügen Dingen die etliche Stunden lang da«
um im Fluß erhalten werden müssen, z, E.
Spießglanzkönig,zersprengt, zerfressender durch»
löchert.- man tan den dadurch entstehenden Scha-
den etwas vermeiden, wenn man den Tiegel wor¬
inn die zu schmelzenden Materien enthalten find
in einen andern und weitem setzt und den Zwi¬
schenraum mit Sand oder mit gestoßenem Glas
«nfüllt, oder man tan auch den Tiegel mit einem
schicklichen Leimen beschlagen. Damit die Tiegel
nicht von äußerlichenUrsachen zerspringen, und
man sie mehr als einmal brauchen könne, so
darf man sie nie auf den bloßen Rost setzen, son¬
dern vorher ein Stück Ziegelstein unterlegen, und
Anfangs nicht sogleich heftiges Feuer geben;
nach vollendeter Arbeit müssen die Tiegel mit ei¬
ner erhitzten Zange ausgehoben, und nach aus-
gegossener Materie alsobald wieder zwischen die
glühenden Kohlen gelegt werden, damit sie nach
und nach und mit den Kohlen erkalten.

ü) Serpentinmörsel, Marmormörsel mit
gleichartigen und mit hölzernen Keulen.

12) Ein präpanrstein von Porphyr oder
Marmor mit seinem so genannten Laufer.

13) Irdene unglasurte und glasurte Scham
len, so auch porzellanschaalen.

14) Rü»
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14) Rüpferne Blasen, die in den Dcsiillir-
vfm gebraucht werden mit ihren Aühlröhren und
Aühlfässcrn oder mit Mohrenkopfheimcn. Man
muß aber genau Obacht haben, daß die inwen¬
dige Verzinnung gut und nicht blemsch sey. Im
Preußischenist eine solche gute Verzinnung aus
Blockzinn und Salmiak eingeftibrr, auch m Go<
tha hat man eine unschädliche Vcrziummgsart
bekannt gemacht. Folgendes sind die Kennzei¬
chen einer tüchtigen Verzinnung mit bloßem rei¬
nen Zinn: der Glanz ist lebhaft und fast dem Sil¬
ber ähnlich, die Verzinnung darf sich nicht ab¬
kratzen lassen und wenn man eineverhältnißmäßi-
ge Portion Wcineßig mit eben so viel Wasser ver¬
mischt in dem verzinnten Gefäß eme Weile ko¬
chen läßt, so darf diese Flüssigkeit die Farbe des
Eisens nicht verändern, nicht nach Kupfer schme¬
cken und auch die Farbe der Verzinnung nicht
matter oder dunkler gemacht haben. Auch der
Helm einer Destillirblase muß entweder tüchtig
verzinnt, oder ganz von gutem Blockzinn seyn;
es wäre auch wohl besser wenn der Apotheker
statt der küpfernen Kühlrohrcn gläserne brauchte.

15) Rapellen, die genau in den Kapcllofen
passen; die von gegossenem Eiseil sind die besten.

:6) Rüpferne Ressel zum Wasser - und
Dampf,Bad.

17) Rüpftrne Ressel zum pssasterkocsief',
die allemal rund oder eine halbe Kugel ausm -
chen müssen und keinen platten Boden haben
dürfen.

18) Eiserne Ressel mit einem platten Z^oden'
19) Gießpuckel von Meßina, oder von Rup,

fer; die von Eisen taugen nichts, weil sie sich
*' nicht



XVIII Einleitung.

:

5

5 <6

^ ,.

nicht so gut glatt poliren lassen und leicht vom
Rost angegriffen werden.

2c>) Sprengeisen von verschiedener Größe.
2i) Hebe, und Rohlenzangen.
22) Schnüffeln.
23) Eiserne Spatel und eiserne Löffel mit

langen Stielen.
24) Rührhaken.
25) Große und kleinere eiserne Mörsel; die

meßingene« Mörsel sind unsicher.
26) Stählerne Feilen, um Eisen oder Zinn

damit zu feilen.
27) Raspeln, um Horn oder Hölzer und ande¬

re harte Körper damit zu raspeln.
28) Platten von Eisen.
29) Große eiserne Waagen, die meßingenen

sind schädlich, weil sich bey dem Wiegen abge¬
schabte oder aufgelößte Mesiingthellchen»mt den
Arzeneyen vermischen können.

?o) Schneidemesser, um Wurzeln, Kräuter
u. dgl. klein zu schneiden.

31) Eiserne Pressen.
52) Rleine Waagen von Elfenbein, denndie

meßingenensind gefährlich.
zz) Elfenbeinerne kleine Löffel.
34) Große hölzerne Pressen.
3?) Haarsiebe von verschiedener Feine.
36) Durckbeuteltücker von verschiedener Fei¬

ne mit den darzu gehörigen hölzernen Büchsen.
37) Blasebalge.

38) Woü
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35) wollene Seihtücher zum Durchsahen
der Zuckersafte.

3y) Hanftücher zum Durchgicßen des Wach¬
ses, Harzes, Terpentins u. s w.

40) vapiertrichter von Löschpapier um was-
serichte oder geistige Feuchtigkeiten, die weder
scharf noch schleimicht sind, durchzuseihen.Ist die
durchzuseihendeMischung schwer oder etwas
scharf, oder soll der Rückstand im Papiertrichter
ausgelaugt werden, so nimmt man das Löschpa¬
pier doppelt. Haben die durchzuseihendenSa¬
chen eine delikate Farbe ;. Geldschwefel, so nimmt
man statt des Löschpapiers Druckpapier.

41) Leinewand von verschiedener Dichtigkeit
zum Durchseihen der Salzauflösungen.

42 Gestoßenes Glas zum Durchseihen, oaS
man, nachdem das feinste davon abgesondert wor¬
den in einen gläsernen Trichter schüttet, um die
mineralischen Säuren durchlaufenzu lassen. Wei¬
ßer Sand ist nicht so gut, weil er fast allezeit ei¬
senhaltig ist.

II. Von dem Klebwerk, Kütten oder Leimen.
Der Kütt (lutum) oder Leimen muß nach

den Dünsten eingerichtet werden, die er zurück¬
halten soll, sind diese blos wäffericht, oder ist nur
Oel mit'dem Wasser verbunden z. C. bey der De¬
stillation der Wasser und der Oele: so braucht
man die Fugen der Gefäße blos mit Mehlkleister
auf ein langes wenigstens drey Zoll breites Pa¬
pier gestrichen, zu lutiren, doch ist ein gekochter
Kleister besser als ein bloß mit kaltem Wasser an¬
gerührter. .Sind diese Dünste aber brennbar,

** , Harn-
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harnartig, alkalisch oder pfianzensauer: so muß
man eine naß gemachte Schweins- oder Kalbe«
blase so um die Fugen schlagen, daß sie keine
Runzeln giebt und sie noch mit einem Bindfaden
überbinden. Eind die überFcbenoen Dünsie sehr
elastisch z. E. bey der Destillation des Alkali
Fluor u. s. w. so ist das beste Klebwerk, wenn ein
guter reiner geschlämmter Thon mit zu Firniß ge¬
kochtem Leinöl und Haaren oder Flachsspreu ver¬
mengt zu einem steifen Teig gemacht wird. Alle
Kutte aber müssen, ehe die Destillation angefani
gen wird, recht trocken geworden seyn.

Zur Beschlagung der Schmclttiegel oder der
Retorten rühmt man folgende Leimen.- man mi¬
sche nehmlich zwey Theile gemeinen Leimen und
Ein Theil Thon unter einander, lasse es mit Was¬
ser durchweichen, setze hernach etwas Kälberhaa¬
re oder Flachsenden hinzu und mische alles recht
gut unter einander.

Zu zersprungenen Gläsern kan man fol¬
genden Kütt brauchen: man mische Blenglätte
öder Mennig, ungelöschtenKalk und Ziegel¬
mehl zu gleichen gemessenen Theilen, zerreibe sie
auf das feinste und menge sie mit Mahlerfirniß
zu einem festen Teig an.

Zu zerbrochenen Porzellangefäßen rühmt man
einen Kütt aus zum feinsten Pulver geriebenem un¬
gelöschten Kalk mit Eyweiß oder Käsematte bis
zur Dicke eines Teigs angerieben. Man muß
diesen Kütt aber so bald als möglich brauchen,
weil er sonst unter den Händen erhärtet.

m. Von



Einleitung. XXl

m. Von den Apochekerzeichen.

Es Ware am besten und sichersten, wenn die«
se Zeichen gar nicht mehr im Gebrauch wären,
denn sie haben durch Unwissenhett, EMrtlgkeie
oder Bestürzung schon die töbtttchsten Verw.nuns
gen verursacht. Der verschreibendeArzt wird sie,
wenn er gewissenhaft und vorsichtig seyn will,
durchaus vermeiden. Folgendes sind die g«
brauchlichsten.
333 Verquickung, Amal

gama.'
^ 2N2 von /eben» gleich

viel.
L. Bad.
N. IV?. Wasserbad.
»...'.. Sandbad.
L.V. Dampfbad.
0. Kalk.
c.N Kardebenedilten.
C. c. Hirschhorn.
r. Es werde.
ff. Zucker.
I.. H. l. 2. s.g. Nach

den Regeln der Kunst,
lVl. MM es zusammen.
IVI«. Mixtur. Mischung.
IVI.P. Pillenmasse.
p. cl. an der Luft zerflos¬

sen.
y. I. oder q. p. oderc>.v

so viel beliebig ist.
p p. zubereiten.
q.s. so viel als genug ist.
hl. Man nehme.

5»

^Kg. Tinktur.
4> jede Säure.
-<- Pfianzensaure, Eßig»
^ Laugensalz, Alkali.
0 Alaun.
H Luft.
^ Feuer.
V Wasser.
v Erde.
V? Scheidewasser.
^ Königswasser.
V? Regenwasser.
2 Spießglanz,
v. Sand.
3 Silber.
3 Quecksilber.
N Gold.
-5 Kampher.
^ ungelöschter Kalk.

ij ä. destilliren.
^» Krebs.
^ Potasche.
3 Kupfer.
^ Eisen, Stahl.

3 (V Sal^

.'. ,,-i

^
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<D Salpeter/
" Oel.
^h Bley.
S K Pulver.
^? Niederschlagen.
^ Sublimiren.
O Salz.
SX Sss Salmiak
lü Seife.
^ Geist.
^ Weingeist.
^ Weinstein.
V^. gereinigter Wein-

geist.
H Schwefel.
Gl Vitriol.

^ Flüchtig.
^ Feuerfest.
I). m 2pln. Es werde

doppelt gemacht.
N. ,'n j,. Z?. Es werde in

gleiche Theile getheilet,
lnciä lnciljencl. Waszu

zerschneiden ist werde
zer/chnitten.

lncis. et ytu! Nachdem
alles zerschnitten und
zerstoßen worden.

!VI. k. — 6 5 Man mi¬
sche es zusammen mas
daraus — gebe es
und bezeichne es:c. lc.

p. civil. gemeinesPfund.

IV. Vom Apolhekergewicht und Maas.

l. Die Gewichte und Maase stehen in verschieb
denen Reichen auch in verschiedenen Verhältnis¬
sen z. E. Neun und dreyßig Französische Apothe-
kcrpfunde machen vierzig Deutsche und vier und
zwanzig Englische machen fünf und zwanzig
Deutsche; es ist also offenbar, daß so wohl das
Englische als das Französische Apothekergewicht
schwerer ist als das Deutsche. Die Franzosen
theilen ihr Apothekergewichtauch etwas anders
als die Deutschen und Engländer: nemlich Ein
Pfund Französisches Apothekergewichthat zwölf
Unzen, Eine Ume acht Quenten, Eine Quente
drey Scrupel, Ein Scrupel zwey Obole, Ein
Obole zwölf Gr<M/ das ganze Pfund hat also

6?
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6YI2. Grane. Ein Pfund Apothekergewicht in
Deutschland hat zwölf Unzen, Ke Unze acht Quen-
ten, die Queme drey Scrupel, decSnupel zwan¬
zig Grane, also Ein Pfund 5760. Gvane, und
eben so theilen die Eng/ander ihr Apocheker-
pfund ein. Folgende sind die gewöhnlichen Zck
chen des Apothekergewichts:

N bedeutet Ein Pfund, M zwey Pfund u. s. w.
Wß bedeutet ein halbes Pfund oder sechs Un¬

zen.
A bedeutet eine Unze, Aj zwey Unzen u. s. w.
zß bedeutet eine halbe Unze oder Ein Loch.
Zi bedeutet Eine Quente Zu zweyQuentenu.s.w.
Zß bedeutet eine halbe Quente oder 30 Gran.
)j bedeutet Einen Skrupel, )jj zwey Scrupel

u. s. w.
)ß bedeutet einen halben Scrupel oder zwanzig

Gran.
L^i bedeutet Einen Gran, 8«H zwey Gran u. s. w.
Frß bedeutet einen halben Gran.

11. Krauter, Bwmen u. dgl. werden oft nach
der Hand verschrieben.
tVl.j bedeutet lVKnipuIuz um'«. Eine Hand voll

oder so viel man mit der Hand fassen tan und
wird dem Gewicht einer halben Unze gleich M
schätzet.

»? ei?»-
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p j puzillu« unm, Ein Pugill, oder so viel man
mit drey Fingern fassen tan, und wird dem Ge¬
wicht einer Quellte gleich geschätzt.

lll. Flüssige Dinge z. E. Wasser, Wein, Wein¬
geist, Eßig, Milch, u. dgl. werden oft auch nach
Maasen verschrieben, die Maase sind aber in ver¬
schiedenen Landern sehr verschiede«, und es wäre
also besser auch alle flüssige Sachen nach dem
Gewicht zu verschreiben,zumal da man dies bey
ben übrigen Flüßigkeitcn z. E. Honig, Oele, So-
,uve u. f. w. ohnehin thun muss; weil diese Flüs¬
sigkeiten von den obigen in ihrer Schwere ver¬
schieden sind z. E. Eine gemeine Kanne Wasser
wiegt insgemein vierzig Unzen, Eme Kanne Wein¬
geist, zwey und dreyßig Unzen. Eine Kanne roher
Honig, sieben und fünfzig Unzen. Eine Kanne
Baumöl, fünf und dreyßig Unzen.

Insgemein theilt man die Maase folgender¬
maßen ein: Eine Kanne hat zwey Maase, Ein
Maas zwey Nösel oder Quart, insgemein rech¬
net man auf jedes Nösel Ein Pfund.
lVl. I. bedeutet IVIenlu« uns, Ein Maas oder

zwey Nösel u. s. w.
(ocl,!. s. cocl,I?2le »rmm. Ein Löffel voll, ohn,

gesähr so viel als eine halbe Unze.

citt.
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6tt.j. (3utt, un2, Ein Tropfen,ohngefähr so viel
als ein Gran.

Eine Pinte hält in England sechzehn Unzen, m
Frankreich aber zwey und dreyßig. E'me Engi
lische Gallone hält acht Englische Pinten.

V. Verschiedene allgemeine Regeln, War¬
nungen und Pflichten eines Llpochekers.

Auch der geschickteste und gelehrteste Apo-
theker ist wenn er feine Menschenliebe, keine Re¬
ligion hat, und nicht rechtschaffendenkt, eine
heimliche Pest im Staat.

Ein Apotheker der neben seiner Kunst auch
noch einen ausübenden"Arzt affectirt, oder in die
praktische Arzeneywissenschaft pfuscht, verdient,
daß der Staat ein wachsames Aug ans ihn rich-
tet, und der verschreibende Arzt Verdacht in sei¬
ne Arzeneyen setzt.

Ein Apotheker der seines Regenten Verord¬
nungen und Befehle nicht beobachtet, seine bür¬
gerliche Pflichten nicht thut, seinem Stande
schimpfliche Handthierungen treibt, zanksüchtig
und heimtückischist, beschimpft sich und de«
Staat, der ihn duldet.

',-.-1

»» Anbei
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Andere Mittel statt der verschriebenen oder
verordneten unterzuschiebenoder zu subsiituiren
ist schandlich, ist strafbarer Betrug, ist Dieberey
und Meinepo.

Ein rechtschaffener Apotheker muß beym Ein¬
kauf der rohen Arzeneyen vorsichtig seyn und nicht
auf dein Prciß sondern auf die Güte der Waare
sehen, auch genau untersuchen, ob sie verfälscht
oder verdorben sey.

Noch genauere Aussicht und Vorsicht Nlust er
bey dem Einkauf schon zubereiteter Arzeneyen
«»wenden, besonderswenn der Verkäufer damit
im Großen handelt.

Ein achter Apotheker muß in der Chemie
und in der Naturgeschichte erfahren seyn.

An die Gefäße und Gläser, worinn die Are
zeneyen befindlich, müssen die Nahmen auf das
deutlichste angeschrieben werden, auch müssen die
Gefäße und Gläser genau nach dem Alphabeth
in ihrer Ordnung gestellt seyn.

Saure und säuerliche, fette und ölichte Sub¬
stanzen in küpfernen, zinnernen oder andern der¬
gleichen metallischen Gefäßen zubereiten oder auf¬
bewahren, ist so viel als Arzeneyen in Gift, ver¬
wandeln.

In



Einleitung. XXVII

In jeder Apotheke müssen die Gefäße und
die Werkzeuge beständig äußerst «m gehalten
«erden.

Das Anhauchender Pillen, das Kauender
Stöpsel, das Ausstreichen der Gefäße mit dem Fin«
ger u. s. w. ist unreinlich und erweckt mit Recht Ekel.

Einen Apotheker empfiehlt nie ein großer
Vorrach, sondern nur gewissenhast und Kunstm«
ßig zubereitete Arzeneyen.

Gifte müsse« von den andern Arzeneyen ab¬
gesondert und in besondern Schränken aufbe-
wahret werden; auch muß ein vorsichtiger, gewis¬
senhafter Apotheker zum Reiben und Abwiegen
der Gifte eigene Mörsel und eigene Waagen be¬
stimmen.

Ein Apotheker darf durchaus 5eine Mensu-
rirgläser brauchen, weil die flüßigen Körper von
sehr verschiedener Schwere sind.

Beständig, Nacht und Tag muß der Apo¬
theker selbst oder ein eben so verständiger, gewist
senhafter und vorsichtiger Provisor oder Geselle
die Arzeneyen weggeben.

Gifte oder andere verdächtige oder scharfe
Arzeneyen z. E. Purgiermittel, die Reinigung trei¬
bende Mittel u. s. w. muß der Apotheker selbst

9 und



xxvm Einleitung,
und nur an sichere Personen gegen gehörige Re¬
cepte abgeben.

Wenn in irgend einem Recept dem Apothtt
ker irgend etwas verdächtiges oder unversiändw
ches vorkommt, so muß der Apotheker deßhalb
den verschreibenden Arzt befragen, oder das Re«
cept dem Physikus zeigen.

Ein Apotbefer der die Achtung gegen die
Aerzte aus den Augen setzt, entehrt seine Kunst.

V ,?

Erster
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